
Erfreuliche Ergebnisse
„Das Getreide stand wunder­

schön”. sagen die Brüder August 
und 'Johann DuckardL „In einem 
Rtindgnng wqrdqh je fünf Bunker 
gedroschen, was 27 Zentner vom 
Hektar ausmacht."

„Prachtkerle sind utiscrö Mechii- 
nisatorenl” fügt? mit Bewunderung 
der , AbtelhinwjgMnom Semjon 
JnkojrlewUscli Fedorcnko hinzu. 
Auf einer Fläche von 4 324 Hektar 
haben sie.je Hektar 17 Zentner 
geerntet. Und von 4* Feldern haben 
sie mehr als 20 ZVntner pro Hektar

■bekommen."’
An den Staff würden" 7 000 Ton­

nen .Getreide geliefert, bei einem 
Plan von 4 718 Tonnen. Mehr als

ARBEITSGESCHENKE
Mit ausgezeichneten Arbeits­

geschenken begegneten die Mit­
glieder der von Julius Taube 
geleiteten Arbeitsgruppe f ü r 
Kartoffelanbau den „Tag des 
Landwirts.-1'

Im Herbst des vergangenen Jah­
res teilte die Verwaltung des Kol­
chos „Bolschewik" im Rayon 
Dshuwalinski. Gebiet Dshambul. 

•Julins Taube und seinen Genossen 
40 Hektar Land für Kartoffelanbau

Noch vor dem Ziehen der 
Herbstfurche, bewässerte die .Ar­
beitsgruppe die Felder, um genü- 
Send Feuchtigkeit «nzusnmmeln. 
uhr auf einen Teil der Felder or­

ganische Düngemittel 20 Tonnen 
je Hektar aus.

Als im Winter Im Sowchos „Bur- 
nenski" eine Schule für fortschritt­
liche Erfahrungen eröffnet wurde, 
meldete sich Julius Taube als Hö­
rer. und versäumte nicht eine Un­
terrichtsstunde. Er merkte sich al­
les. was dort vorgclragen wurde 
genau, notierte ausführlich die Lek­
tionen des Sowchosdirektors. de» 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
P. A. Tschigrinez, des Leiters der 
ersten Abteilung 1. A. Panassenko. 
des Agronomen W. A. Pfeffer, der 
besten Kartoffelbauern. Im Laufe 
des Unterrichts begriff Taube, war­
um seine Arbeitsgruppe im vergan-

Schweinezüchterinnen
Vor 5—6 Jahren war die Schwei- 

nczuchtfarm im Karl-Marx-Kolchos 
unrentabel. Aber jetzt hat 
sich die Lage gründlich ge­
ändert. In der Farm sind alle kraft­
raubenden Arbeitsprozesse mechani­
siert worden, es wurden automati­
sche Tränkanlagen angelegt, eine 
Küche fürs Zubereiten der Futter­
mittel gebaut. Infolge dieser Maß­
nahmen wurde die Schweinezucht zu 
einer der einträglichsten Zweige der 
Kollektivwirtschaft.

Die Schweinezüchtern Lydia 
Krieger arbeitet in der Farm schon 
16 Jahre. In dieser Zeit hat sie mehr 
als 3 000 Schweine gezüchtet. Jetzt 
hat man ihr 20 Muttersauen anver­
traut. Von jeder hat sie schon 16 
Ferkel bekommen.

Die Kommunistin Polina Josifow- 
na Schlykowa hat sich verpflichtet, 
von jeder Muttersau 20 Ferkel zu 
bekommen.

Würdige Nachfolger
Endlos wie das Meer sind die 

Steppenweilen des Rayons Molyn- 
:iku1ski. Hier weiden Hunderttausen­

de Karakulschafe, Im Frühjahr und 
Herbst liehen sich die riesigen 
Schafherden über die reichen Wei- 

_ deplätze hin. im Winter und im 
Sommer Rehen sie hoch ins Gebirge 
hinauf. So nehmen die lebendigen 
Ströme ' des gemeinschaftlichen 

' Viehs in sündiger Bewegung an 
Kraft immer zu.

Meister dieser eigenartigen Fa­
brik für Nahrungsprodukte und 
Rohstoffen für die Industrie sind 
die Hirten. Zahllose, unter den 
duftigen Gräsern kaum sichtbare 
Pfade führen zu den Lagerplätzen 
der Schafe, wo diese mutigen Men­
schen leben und arbeiten, -interes­
sant ist es. am abendlichen Feuer 
zu hören, wie sie. ohne zu eilen, 
über die Geheimnisse und Feinhei­
ten ihres Hirtenberufs, über ihr sor- 
genreiches Leben erzählen.

Die Heimat schätzt ihre Verdien­
ste hoch ein. Viele Bestarbeiter 
sind Deputierte, oder in die Partei . 
Gewerkschafts- und Komsomolko­
mitees gewählt und mit hohen Re-

Mehr Aufmerksamkeit den Bedürfnissen der Werktätigen
Eine der Hauptfragen der örtli­

chen Sowjets ist die Sorge um die 
Befriedigung der Bedürfnisse der 
Werktätigen. Unlängst behandelte 
die Tagung des Koktschetawer 
Stadtsowjets der Werktätigendepu­
tierten diese Frage.

Der Vorsitzende des Vollzugsko. 
mitecs des Stadtsowjets. W. A. 
Bondiir vermerkte in seinem Refe­
rat, daß mit dcfri Wachsen der 
Sladt dementsprechend auch die 
Ansprüche der Werktätigen an die 
kommunale Betreuung und Han- 
delsbedicnung steigen. Er sagte, 
daß bis jetzt noch viele diesbe­
zügliche Fragen ungelöst sind, was 
auf die ungenügende Sorge des 
Stadtsowjets, seiner Abteilungen 
und der Deputierten zurückzuföhrcn 
ist.

Sehr schlecht steht cs mit der 
Versorgung der Stadt mit Wasser, 
wodurch große Unbequemlichkeiten
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B0 Prozent des gelieferten Getrei­
des wurde erster ' Sorte bewer­
tet. Allein als zusätzliche Bezahlung 
für die überplanmäßige Getreldelle- 
ferung erhielt diese Sowchosabtef- 
lung über 230 tausend Rubel Ge. 
wlnn. Das Ist auch ein großer Ver­
dienst der Mechanisatoren D. Gott­
fried. W. Dubowitsch. Dio Kom- 
binnfflhrer Emil Brazel, Wladimir 
Tschernenkow. Ignat SAulgatsch 
und andere droschen täglich Je 42— 
46 Tonnen. Ihren Erfolg widmeten 
sie dem Feiertag der Landwirte.

N. RUTSCHKA
Sowchos „Shurawlinskl" 
Rayon Maklnsk

genen Jahr, als im Kolchos „Bol­
schewik” erstmalig Kartoffeln an­
gebaut wurden, den Plan des 
Ernteertrags nicht erfüllte: Sie hat­
ten die Regeln dft- Agrotechnik 
nicht eingclialten.

In diesem Jahr organisierte Juli­
us Taube die Arbeit der Gruppe an­
ders Im Sommer berieselten sie 
die Felder 6 mal nach der Methode 
der Rinnenbewässerung mit klei­
nen Wasserstrahlen, dreimal, düng­
ten sie die Pflanzen mit Miner» - 
dünger nach, zweimal lockerten sie 
den Boden der Zwischenreihen auf 
und führten das Häufeln rechtzei­
tig durch. So hatten sie alle von 
der technologischen Karte bestimm­
ten Arbeiten rechtzeitig vollbracht.

Gegenwärtig erntet die Arbeits­
gruppe die Früchte ihrer hartnäk- 
kigen Sommerarbeit. Anstatt der 
vom Plan vorgesehenen 110 Zent­
ner vom Hektar, sammelt sie bis 
220 Zentner Knollen.

Die Arbeitsgruppe vön Julius 
Taube hat bereits die Ernte vollen­
det. Die gesamte Fläche des Herbst­
ackers Ist gepflügt. Eine gute 
Grundlage zur Erzielung einer noch 
besseren Ernte im zweiten Jahr des 
Planjahrfünfts ist geschaffen.

K. ZE1SER.
Redakteur der Rayonzeitung 
„Nowaja shlsn".

Gut betreut ihre Mastschweine 
Amalie Hebel. Das neunmonatliche 

Jungvieh wiegt bei ihr 90—100 Ki­
logramm.

Emma Beber kam erst vor zwei 
Jahren in die Farm, aber schon in 
dieser kurzen Zeit bewies sie eine 
hohé Arbeitsfähigkeit. Allein im vo­
rigen Jahr hat sie 200 Ferkel . ge­
züchtet die im sechsmonatliclfen 
Alter 60 Kilogramm Gewicht erlang- . 
ten. Heuer hat sie schon 116 
Schweine gezüchtet.

Dle Farm wird vom ältesten 
Schweinezüchter Moissej Fjodoro­
witsch Drobot geleitet. Das Kollek­
tiv nahm in diesem Jahr erhöhte 
sozialistische Verpflichtungen an: 
Den Schweinebestand auf 2 000 
Stück zu bringen’ und einen hohen 
Gewichtszuwachs zu erzielen,

S. MEK1SCHEW 
SCH. DIBERDEJEW

Rayon Shana-AH
Gebiet Semioalatfnik 

gicrungsauszeichnungen gewürdigt. 
Doch am meisten Ehre kommt im 
Gebiet Dshambul dem Kommuni­
sten Shasylbek Kuapyschbajew zu. 
Die bronzene Büste dieses Mannes 
prangt auf einem Granilsockel in 
den blendend hellen Strahlen der 
südlichen Sonne auf dem Zentral­
platz der Siedling Berlik.

Hierher, auf den Gräniisockel 
führte Ihn die Arbeit, die unermüd­
liche Arbeit in der Viehzucht. Seine 
Brust zieren zwei Leninordcn und 
zwei goldene Sterne eines Helden 
der Sozialistischen Arbeit.

Solch einer hohen Auszeichnung 
werden jene und nur jene für wür­
dig befunden, die durch ihre aufop­
ferungsvolle Arbeit unseren Reich­
tum mehren.

Ober 30 Jahre schafft Shasylbek 
Kuanyschbaiew in der Schafwirt­
schaft des Sowchos „Aidarünski 
Er erzielt jährlich 150 Lämmer pro 
10' Mutterschafe. Und er hat dazu 
nach Wegen gesucht, Bücher gele­
sen und alles Neue bei sich ausge- 
nützt. So wandte er das Präparat 
SShK (Serum einer trächtigen Stu­
te) an. Der Erfolg war offensichtlich

============

für die Einwohner entstehen. Der 
Bau der zentralen Wasserleitung 
kommt, obwohl schon lange davon 
gesprochen wird, nicht von der 
Stelle. Die Ausrüstung des Tschag- 
linsker Hydrozentrums mit seinen 
Wasserbehältern verzögert sich. 
Sehr langsam verläuft der Bau 
der Kanalisation, der Bau von We­
gen. Die Beleuchtung der Stadt ist 
In der Nacht ungenügend. Ganz 
unzulässig ist die sanitäre Lagt auf 
den Straßen und in den Wohnvler- 
teln.

Eine ernste Verbesserung benö­
tigt auch der Zustand des Handels. 
Die Stadt hat nicht genügend 
Spclseliallen. Cafes und Kaufläden. 
Das Assortiment von Fleisch- und 
Milchprodukten ist noch gering. 
Dio Leiter der Fleisch- und anderer 
Vcrsorgungsstellcn. die die Werk­
tätigen zu bedienen haben, sorgen 
stets nur für die Erfüllung des wa- 
renumsotzes und lassen die nö­
tigen Assortiments außer acht.

Der Direktor der Stadthandels­
verwaltung A. W. Tschernow mach­
te ernste Vorwürfe der Leitung des 
Fleischkombinats, der Leitung der 
Großhandelslager „KasWrgodesh- 
da”. „Bakalcjtorg". weil sie ihre 
Vertragsplllchten gegenüber den 
Handelsorganisationen nicht er­
füllen, Der Redner versicherte die

Unlängst fand im Klub des Be­
triebs für kommunalwirtschaftlichen 
Maschinenbau in Dshambul die 
Rechenschafts- und Wahlversamm­
lung der Grundparteiorganisation 
statt. Der Sekretär des Parteibüro» 
Nikolai Kutschin berichtete, daß 
der Betrieb sein achtmonatiges 
Programm nur zu 96 Prozent be­
wältigt hat. fm vorigen Jahr aber 
war dem Betrieb für die gleiche 
Zelt für Überbietung der Plan­
aufgaben zweimal die Rote Wan­
derfahne des ehemaligen Südka- 
sichstanlschcn Volkswirtschafts- 
rats mit Geldprämien für die Best­
arbeiter zuèrkannt worden.

Die Kommunisten erwarteten, 
daß der Sekretär jetzt auch die 
Ursuchen enthüllen würde, die ein 
derartiges Sinken des Arbeitstem­
pos erklären würden. Doch das 
geschah nicht. Er zählte nur die 
Arbeiter auf. die wegen Trinkerei 
In die Miliz gebracht worden wa­
ren und sagte, daß dies von unge­
nügender Arbeitsdisziplin spräche, 
Aber warum die Arbeitsdisziplin 
gesunken ist. darüber schwieg èr 
sich ebenfalls aus. Auch sprach er

Soll man da nicht froh sein, 
wenn man einer von den Tausen­
den hervorragenden Landwirte Ka­
sachstans ist, die als Fahnenträger 
Im sozialistischen Wettbewerb bei 
der Durchführung aller landwirt­
schaftlichen Arbeiten vorangehenI 
David Blum, Traktorist und Kombi, 
neführer Im Sowchos „Uroshalny”, 
Nurinskaer Rayon, Gebiet Kara­
ganda ist es. Bel der diesjährigen 
Erteelnbringung hat er mit der

Kombine 932 Hektar Im Direktver. 
fahren abgeerntet. Hach der Ernte 
setzte er sich auf den Traktor und 
halt den Herbststurzpflügen Seine 
unermüdliche Arbeit wurde hoch ein. 
geschätzt. Am Festtag der Landwir­
te wurde er laut Erlaß des Rräsldi. 
ums des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR mit einer Ehrenur. 
künde ausgezeichnet.

UNSER BILD: David Blum

Foto: G. Heffner

— fas! jedes Mutterschaf warf 
Zwillinge, die Wollschur stieg auf 
4—4,5 Kilo. Die Locken der Kara- 
kulfelle verbesserten sich ebenfalls. 
Von den Karakulfellen. die Shasyl­
bek Kuanyschbajew an den Staat 
abgeliefert hat. sind 98 Prozent mit 
erster. Sorte bewertet worden.

Das Büro des Dshambuler Ger 
bietsparteikomitecs beschloß vor 
kurzem die Schaffung vrlh Schulen 
zum Studium und zur Einführung 
der fortschrittlichen Arbeitserfah­
rungen des namhaften Schafhirten, 
des zweifachen Helden der Sozia­
listischen Arbeit Shasylbek Kua- 
nvschbajew in die Produktionspra­
xis der Sowchose und Kolchose.

Und nun bekam Shasylbek Nach­
folger. So erzielte der Kommunist 
Kudaibergen Blrtaiew aus dem 
Sowchos „Kokterenski” in diesem 
Jahr von je 100 Mutterschafen 160 
Lämmer. Därmen Konarbajew und 
Dilbasch Itbassowa—157 Lämmer 
Solcher Schüler zählt man im Ge­
biet schon heute Hunderte. Ein gu­
tes Erbe hinterläßt Shasylbek Kua- 
nyschbajew. alle Achtung!

A. ADLER 
Gebiet Dshambul

Tagung, daß die Stadtbevölkerung 
voll und ganz mit Gemüse und 
Kartoffeln versorgt wird.

Der Direktor des Dienstleistung*, 
kombinats M. F. Koroljow gab das 
Versprechen, daß die Bedienung 
der Stodteinwohner verbessert wird. 
Der Bau einer. Fabrik für Schuh­
reparatur wird beendet. Möbel al­
ler Art werden jetzt schon ange­
fertigt und gelangen demnächst in 
Verkauf. Es werden Renovierungen 
der Wohnungen, chemische Reini­
gung der Kleidungsstücke ausge-

Selir ernste Kritik übte der Ab­
teilungsleiter der Fabrik „40 let 
komsomola" T. A. Ermlsch an der 
Sorglosigkeit der Leitung der Brot- 
und Fleischkombinate. Im Verkauf 
sind nicht immer die nötigen SorJ 
tlmente von Back- und Twgwaren 
vorhanden, Wurst und Fleisch feh­
len öfters. „Dieses”, sagte er, „ist 
ein unverzeihliches Verhalten der 
Komblnatslcltcr zu ihrer direkten 
Pflicht.

Die Redner unterwarfen einer 
sachlichen Kritik die Arbeit des 
Sladltransporb und des Straßen­
baus, der unbegründet in die Län­
ge gezogen wird.

Bei der Erörterung der Frage 
über die Erfüllung des Plans für 
Neubauten vermerkten die Depu-

Was der Parteisekretär verschwieg
kein Wort von den Bestarbeitern 
des Betriebs al* ab es solche über­
haupt nicht gebe.

Erst al» die Kommüritaten <n 
der Diskussion das Wort ergriffen, 
wurde über das Zurückbleiben de* 
Betriebs Klarheit geschaffen. Sie 
deckten des aal, was der Parteise-, 
kretär verschwiegen hatte

Der Brigadier A. Schneider 
sprach davon, daß die Arbeiter 
mancher Betrlcbshallen stundenlang 
unbeschäftigt sind, weil sie nicht 
rechtzeitig mit den erforderlichen 
Materialien versorgt Wurden. Auch 
die Hallcnleiter selbst sorgen 
manchmal nicht für die volle Aus­
lastung des Arbeitstages. Es 
kommt vor. daß die Arbeiter einer 
Halle Minuten, ja sogar stunden­
lang nur deswegen unbeschäftigt 
bleiben, well ihr Leiter unterlassen 
hat, in der benachbarten Belicte- 
rungshalle die entsprechende Be­
stellung zu machen. Das Parteibüro

Überplan 
mäßiger 
Reis

Die Landwirte des Rayons Syr- 
Darjinsk. Gebiet Ksyl-Orda, haben 
den Plan des Reisverkaufs an den 
Staat erfüllt. In die Getreide­
speicher der Heimat wurden 
192 700 Zentner Korn geschüttet, 
46 000 Zentner -mehr, als im 
Pinnauftrag vorgesehen war. Die 
"Wirtschaften erzielten eine gute 
Ernte. Von jedem Hektar erntete 
man 31 Zentner Reis —8 Z.entner 
mehr als im Vorjahr. Die Sowcho­
se namens XXI. Parteitag. „Tere- 
nusjakski ', der - Kolchos „Ksyl- 
Tii" brachten je Hektar 38 bis 40 
Zentner Reis ein, der Held der 
Sozialistischen Arbeit Kassym Bo- 
dejew — 95 Zentner.

(KasTAG)

tierten ein unverantwortliches Ver­
halten der Baufunktionäre zu ih­
ren Pflichten. /

Die Deputierten unterstützten die 
Kritik des Chefarztes des Stadt­
krankenhauses W. R. Wagner, der 
von der Planlosigkeit im Bauen 
sprach. Er betonte, daß man Heil­
anstalten In Dienst stellt, die we­
der ein Gebäude für Wirtschalts- 
arbeit, noch Waschraum haben, 
was vollkommen unzulässig ist.

Als Beispiel nannte er die Bau­
verwaltung Nr. 2 des Trusts „Kok- 
tschclawstroi". wo Genosse Kos­
low Leiter ist. Noch 1964 wurden 
beim Bau des Stadtkrankenhauses 
ernste Mängel zugelasscn, die so­
fort zu beheben vorgemerkt waren. 
Bis heute ist aber nichts gemacht.

Genosse Wagner geißelte auch 
die Schuldigen dafür, daß man In 
der Stadt begonnen hatte, eine 
Milchküche für Kinder zu bauen 
und, ohne den Bau zu Ende zu füh­
ren, ihn eingestellt habe,

Dio Tagung des Stadtsowjets 
faßte einen Beschluß, die Bedie­
nung der Stadtbevölkerung zu ver­
bessern. die Neubauten schlüssel­
fertig zu machen und die Mißstän­
de im Handel zu beseitigen.

G. MCHLBEROER
Koktschetaw 

aber tut so. als »ehe und höre es 
nichts von diesen Mißständen, die 
den ganzen Produktionsprozeß 
»tören.

Der Kommunist Reprikow wies 
darauf hin. daß das Parteibüro 
sich In seiner Tätigkeit nlch« auf 
die Parteigruppen der Hallen ge­
stützt hat. Es hat ihnen keinerlei 
Mithilfe und Anleitung in der 
richtigen Gestaltung ihrer Arbeit 
gegeben. Manche Kommunisten 
heben keinerlei Parteiaufträge, 
während andere 3—4 Aufträge ha­
ben. Die Parteipolitschulung war 
schlecht organisiert, die Hörer hat­
ten keine l^hrbüchcr und das Par­
teibüro kümmerte sich nicht darum. 
Auch für das neue Schuljahr hat 
es noch schlecht gesorgt.

Genosse Kustow verweilte in 
seiner Aussprache besonders bei 
der Frage der ökonomischen Schu­
lung der mittleren und unteren

Die Chemie erforscht
das Lebendige

ln Alma-Ata wurde die Konferenz 
der Biochemiker der Republiken 
Mittelasiens und Kasachstans abge­
schlossen.

Zum ersten Mal in der Geschichte 
der vaterländischen Biochemie ka­
men auf ihr erstes Forum die Bio­
chemiker Usbekistans. Tadshiki- 
stans, Turkmenistans, Kirgisiens 
und Kasachstans zusammen. Im 
Verlaufe von fünf Tagen wurden 
nahezu dreihundert Berichte ange­
hört und erörtert, die der Bioche­
mie der Pflanzen, der Mikroben, den 
Tieren und dem Menschen, den Pro-
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Auf der Suche außerirdischer
Zivilisationen

Noch vor etwa 10—15 Jahren 
konnte man von vernunftbegabten 
Bewohnern anderer kosmischer 
Welten, von außerirdischen Zivilisa­
tionen nur in wissenschaftlich.phan- 
tastischen Romanen lesen. Die 
rasche Entwicklung der Wissen­
schaft und Technik, die Erfolge in 
der Beherrschung de* Weltraums 
und in der Vervollkommnung ver­
schiedenartiger Mittel zur Erfor­
schung des Weltalls rücken jedoch 
das Problem der möglichen außer­
irdischen Zivilisationen in den 
Vordergrund der modernen Natur­
wissenschaft.

Sollte es uns je gelingen. mit 
anderen vernunftbegabten Bewoh­
nern des Weltalls Kontakte herzu­
stellen. die aufgespcicherte Infor­
mation und gesammelte Erfahrung 
mit ihnen auszutauschen, das wäre 
für den Fortschritt der Menschheit 
von kolossaler Bedeutung.

Während der letzten Jahrzehnte 
wurden zahlreiche effektive Verfah­
ren entwickelt, mit deren Hilfe man 
die verschiedenartigsten Informa­
tionen über alle möglichen Er­
scheinungen im Weltall erlangen 
kann. Ein Informationsaustausch 
mit anderen Zivilisationen wäre 
natürlich viel wirksamer, als alle 
diese Verfahren zusammengenom­
men. Demnach wird das Problem 
der Kontakte mit außerirdischen 
Zivilisationen zu einer äußerst ver­
lockenden Aufgabe. Ihre erfolgrei­
che Lösung könnte für die .Mensch­
heit von einer zumindest ebenso 
wichtigen Bedeutung sein, wie sa­
gen wir die Beherrschung ‘ ~~ 
gesteuerten Kernreaktionen.

der

GIBT ES
SUPERZIVILISATIONEN?

Der Moskauer Astronom Nikolaj 
Kardaschow äußerte vor kurzem 
eine interessante Idee, daß es 
möglicherweise Superzivilisationen 
gibt, d. h. solche, die eine sehr 
hohe technische Entwicklungsstufe 
erreicht haben und über gigantische 
für Allrichtungs-Funksendungen 
erforderliche Energiequellen ver­
fügen.

Doch Ist für eine Gesellschaft 
vernunftbegabter Wesen eine der­
art hohe Stufe der Energicaus- 
stattung überhaupt real erreich­
bar?

Um diese Frage zu beantworten, 
wollen wir versuchen, die energe­
tischen Möglichkeiten der Mensch­
heit auf unserem Planeten zu beur­
teilen. Die Geschichte des vernünf­
tigen Lebens auf der Erde zählt 
einige Jahrtausende, die Geschichte 
der Wissenschaft im gegenwärtigen 

• Sinne beträgt im Grunde genom­
men kaum einige Jahrhunderte. 
Und dennoch verfügt die Mensch- 

j heft jetzt schon über hinreichend
i mächtige Energiequellen Und tech-
; nische Einrichtungen, um eine kos-
j mische Funkverbindung aufneh­

men zu können. Es läßt sich scliät- 
I zungsweise berechnen. daß falls

der weitere Anstieg der Energie- 
| ausstattung in gegenwärtigem Tem-
: po vor sich geht, die Menschheit
; in etwa 3 200 Jahren eine mit der
i der Sonne vergleichbaren Energie-
j menge beherrschen und nach cTni-
j gen weiteren Jahrtausenden eine
■ der Energie der Galaxis entspre-
• chende Kraft bezwingen wird (ob-
| wohl zum praktischen Beherrschen
■ solcher, gewaltigen Energiequellen
i wahrscheinlich bedeutend mehr Zeit
I benötigt wird, vielleicht sogar
: einige Dutzend Millionen von Jah-
: rem.
: Die Notwendigkeit, das Wir-
I kungsgeblet des Menschen in den
3 Weltraum hinaus xu erweitern, ist
3 nleht nur ein Gebot der Wissen-
; schäft. Der Grund dafür liegt dar.
j in. dnß durch die rasche Entwich-
ä lung der Energetik, die gesteigerte
" Energieerzeugung, auch wenn sic

Itn heutigen Tempo fortschreiten 
wird, der Wärmehaushalt der Erde

Fachleute. Leiter und der Arbei­
te überhaupt. Das Parteibüro hat 
dieses wichtigste Arbeitsgebiet 
gänzlich außer acht gelassen. Sogar 
manche Kommunisten tun nichts um 
ihre Betriebskennthisse zu erwei­
tern. Er wies auch darauf hin. daß 
im Betrieb die Kritik und Selb»tkri. 
tik nicht gepflegt werden.

Nicht wenig kritische Bewegun­
gen äußerten die Kommunisten be­
treffs der ungenügenden Leitung 
der Grundparteiorgani*ationen 
durch das Stadtparterkomitee. Die 
Mitarbeiter des Stadtkomitees sind 
seltene Gäste im Betrieb und 
wenn sie kommen, erweisen sie we­
nig praktische Hilfe.

Das sind die Ursachen, warum 
die Arbeit der Grundparteiorgani­
sation noch nicht entsprechend den 
Forderungen des XXIII. Parteitags 
umgestaltet wurde. Und dies trug 
dazu bei, daß die Arbeit im Betrieb

jetzt schlechter organisiert f*t als 
im vorigen Jahre.

1h der Versammlung wurde auch 
über die schwache Leitung des so. 
statistischen Wettbewerbs duret» 
die Gewerkschaften. über ernste 
Mängel in der Komsomolarbeit und 
andere Unterlassungen der Partei­
organisation gesprochen.

Der Sekretär des Stadfpartsiko, 
mitce» N M. Bobur und der Be­
triebsdirektor I. J. Lewin erkannten 
die Kritik an der Arbeit des Stadt­
parteikomitees und der Betriebslei­
tung für richtig an. Sie brachten 
Vorschläge ein. wie die Parteiorga­
nisation ihre Arbeit im weiteren 
verbessern kann und muß.

Die Versammlung wählte einen 
neuen Bestand des Parteibüro*.

. A. WOTSCHEL

Gebiet Dshambul.

blcmcn der klinischen und techni­
schen Biochemie gewidmet waren.

Die Konferenz zeigte, daß die 
Aufmerksamkeit der sowjetischen 
Gelehrten auf die Erforschung der 
Biochemie der wichtigsten Prozesse 
der Lebenstätigkeit, auf die Ent­
wicklung und das Suchen neuer 
Mittel der Intensivierung der Pflan­
zen- und Tierzucht, auf die Verar­
beitung von Pflanzenrohxtoffen. auf 
die Erforschung des Mechanismus 
und der Wege zur Heilung verschie­
dener Erkrankungen des Menschen 
gerichtet sind.

(Eigenbericht)

Wlr studieren 
die Geschichte 
der KPdSU

Die zweite Ausgabe von Lek­
tionen der Geschichte der KPdSU 
ist erschienen.

Das Buch erschien in einer Mas­
senausgabe im Verlag „Mysl". In 
die Ausgabe sind Lektionen einge­
schlossen, welche die Periode von 
Oktober 1917 bis 1937 umfassen. 
Sie werden Lehrern, Studenten der 
Hochschulen, Propagandisten und 
Hörem des Systems des Partei­
unterrichts große Hilfe erweisen.

Die erste Auflage der Lektionen 
war im Jahre 1965 erschienen, die 
dritte wird zum Druck vorberei­
tet. (TASS)

sich bereits in einigen Jahrhunder­
ten unweigerlich stark verändern 
muß. Und dann bleibt der Mensch­
heit nur ein einziger Ausweg — 
die energetischen. Anlagen in den 
kosmischen Raum hinauszutragen. 
Nebenbei gesagt, wird das auch aus 
einem anderen Grund notwendig 
sein. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
wird schon in naher Zukunft der 
Kérnbrennstoff zur Hauptenergie- 
quclle werden. Der Bau vieler 
Kernkraftwerke auf der Erde wäre 
jedoch mit einer Strahlungsgefahr 
für die Menschheit verbunden.

Es ist besonders interessant her­
vorzuheben. daß das Wirkungsge- 
biet der Menschen dank der Ver­
wirklichung der Räumflüge um vie­
le Tausende -Jtfarte erweitert wur­
de.

Wagt man einen Blick in die 
weitere Zukunft. so wird die 
Menschheit, nachdem sie ihr Plane, 
tensystem völlig beherrscht hat. an 
die Eroberung der Nachbarsysteme 
oder gar der Randgebiete nahelie­
gender Sterne hcrantreten; sie wird 
um diese Himmelskörper künstliche 
„Biosphären"., d. h. solche „Anla. 
gen" schaffen, die zum Leben von 
Menschen geeignet wären, Man 
darf wohl annehmen, daß eine der­
artige ..Operation" einige Jahrtau­
sende in Anspruch nehmen wird.

Die auf diese Weise geschaffene 
..Filiale" 'der Erdzivilisation kann 
ihrerseits den nächsten Schritt zu 
den anderen' Sternen machen 
u. s. f.. bis im Laufe von einigen 
Dutzend Millionen Jahren die ge­
samte Galaxis, beherrscht sein 
wird. .

Was aber für die Menschheit zu­
trifft, muß auch für andere Zivil», 
sationen gelten. Die verschiedenar­
tigen Himmelskörper entstanden in 
verschiedenen Epochen, daher ist 
die Annahme, daß es in den für die 
modernen Teleskope erreichba­
ren Weltallgebieten eine gewisse 
Anzahl von Superzivilisationen ge­
ben muß. afs hinreichend begründet 
zu betrachten.

KOMMEN SIGNALE

ZUR ERDE?

Gibt es tm beobachteten Weltall­
gebiet auch nur eine einzige Super­
zivilisation. die Allrichtungssignale 
aussendet, so müssen diese einen 
beliebigen Punkt im Kosmos, dar­
unter auch unsere Erde erreichen.

Kann man denn ernsthaft daran 
glauben, daß sogar sehr _ hochent­
wickelte Zivilisationen für ihre 
Allrichtungs-Sendungen riesige 
Energiemengen aufwenden? Der 
Hauptgrund dafür ist nämlich 
der, daß das Ausstrahlen von gr<»- 
ßen Energiemengen in den Welt, 
raum für Zivilisationen, die über 
eine riesige Energiekapazität ver­
fügen. eine absolute Notwendigkeit 
(tarsteltt: widrigenfalls müßte die 
Temperatur dieses kosmischen Sy­
stems, das von der genannten Zivi, 
lisation bewohnt wird, unvermeid­
lich dauernd ansteigen.

Man braucht also nur. diese 
Strahlung zu modulieren, d h. ihr 
eine bestimmte Information mitzn- 
teilen. Dafür ist fast gar kein zu­
sätzlicher Energieaufwand erfor­
derlich. Wenn folglich die betref­
fende Zivilisation bereits über aus­
reichend mächtige Energiequellen 
verfügt, so bleibt ihr nur das Pro­
blem der Schaffung einer entspre­
chenden Sende- und Kodierungs­
apparatur zu lösen.

RADIOWELLEN ODER...?
Wenn aber die außerirdischen Zi­

vilisationen. die bereits an die In­
terkosmischen Verbindungen heran- 
getreten sind, sich auf einer höhe­
ren Entwicklungsstufe als unsere 
Menschheit befinden, so werden 
ihnen sicherlich solche Informa­
tionsträger bekannt sein, die sich 
zur Herstellung kosmischer Kon-

takte bedeutend besser als die Râ. 
diowellen eignen. In diesem Falle 
müssen unsere Versuche, künstlich 
abgesandte Signale im Radiowel­
tenbereich auizuiangen. von vorn­
herein mißlingen.

In der Tat ist mit den Licht­
strahlen und den Ra diowellen die 
Möglichkeit einer Informations­
übertragung für kosmische Ver­
bindungen bei weitem noch nicht 
erschöpft. Dieselbe Serie der Elek- 
tromagnetwellen. zu der die 
Licht- und Radiostrahlungen ge­
hören. umfaßt noch die bltraviolet- 
ten. infraroten. Röntgen- und 
Gammastrahlen. Es seien auch die 
sog. Gravitationsweflen und die 
Ströme von Kemteilchen—die Neu­
trinos—nicht zu vergessen. Beide 
besitzen ein kolossales Durchdrin- 
gungsvermögen. Beide können 
prinzipiell nahezu unbegrenzte 
Inionnationsraengen übertragen.

ERDSIGNALE
Das Aufsuchen von AllriehtungS- 

Sendungen stellt nicht die einzige 
Möglichkeit’ dar. Zivilisationen, die 
über keine großen Energiequellen 
verfügen.' senden wahrscheinlich 
ihre Radiosignale als schmale ge­
richtete Strahlenbündel aus.

Solche Zivilisationen sind im 
relativ sonnennahen Raum zu su­
chen. Diesen Vorschlag machte der 
bekannte sowjetische Radiophysikcr, 
Akademiemitglied Wladimir Kolei­
nikow. Wenn man sich zunächst 
auf eine Sphäre mit einem Radius 
von 4 000 Lichtjahren beschränkt, 
so wären nach den Berechnungen 
des Gelehrten etwa 64 000 Sterne in 
diesem Raum zu erforschen.

Unsere Menschheit besitzt schon 
genügende Mittel, um ihrerseits 
besondere Radiosignale zur Her­
stellung von Kontakten mit ande­
ren Zivilisationen in den Weltraum 
zu senden und auf diese Weise ihr* 
Existenz anzukündigen. Beim heu. 
tigen Stand der Radiophysik kön­
nen solche Signale Entfernungen 
von einigen Hunderten Lichtjahren 
überwinden. Zur Zeit verfügen wir 
natürlich noch nicht über solche 
Energiequellen, die uns Allrich- 
tungs-Sendungen oder zumindest 
Sendungen mit einem genügend 
großen Strahlenkegel der Radio­
wellen ermöglichen würden. Vor­
läufig wird'man sick «ui scharf ge.

■richtete Strahlenbündel mit einer 
genauen „Adresse“ an bestimmte 
Sterne beschränken müssen, ^lan 
kann z. B. Radiosendungen mit 
Rufsignale durchführen. Derartige 
Signale könnten nach der Ansicnt 
des sowjetischen Radiophysikers 
Prof. Samuil Chajkin als eigenarti­
ge ..Bereitschaftssignale" dielten. 
Sie würden den anderen Zivilisa­
tionen mitteilen. daß unsere Erde 
zum kosmischen Radioinforma­
tionsaustausch bereit ist.

Interessant ist auch hervorzuhe­
ben. daß die Radiostrahlung der 
Erde als Himmelskörper dank den 
Rundfunk- und Fernsehsendungen 
bereits anders aussieht als die der 
anderen Himmelskörper. Durch die 
Sendungen unzähliger Radio- und 
Fernsehsender ist die Intensität der 
Radiostrahlung der Erde auf vielen 
einzelnen Frequenzen scharf an. 
gestiegen. Die gesamte ..Radiohel­
ligkeit" unseres Planeten über­
steigt die der unbewohnten Him­
melskörper bereits um das Viel­
fache.

Dank dem hochentwickelten 
Fernsehsystem strahlt unsere Erde 
in den Weltraum nur auf den Me­
terwellen eine Leistung aus. die 
die Strahlungsleistung der Venus 
und des Mars um das Millionen­
fache übersteigt und die in unserem 
Sonnensystem nur der Intensität 
der Sonnenstrahlung nochstcht. Die 
Aktivität der Menschheit stellt 
schon heute einen Faktor von kos­
mischem Maßstab dar.

Viktor KOMAROW, 
wissenschaftlicher Kommen­
tator der APN


